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tourbe Staatseigentum, biente lange -Seit als (Se-

fängniS, anno 1811 nadj bem fdjtoeren Sranb
beS ©täbtdjenS, audj als Ünterfunft für bie Ob-
badjlofen, unb tourbe im tfaljre 1830 an einen

öfterreidjifdjen ©rafen berfauft, ber in ©hur
tooljnte. 3m 3aljre 1899 laufte bann bie Orts-
gemeinbe ©arganS bas ©djlog surücf, lieg eS

inftanb ftellen unb ridjtete barin ein SJUtfeum ein.

3m Sitterfaal beS ©djloffeS finbet man eine

intereffante SBaffenfammlung, bie ilapelle ent-
hält mancherlei Ijiftorifdje, sum Seil fünftlerifdj
toertbolle ©egenftänbe. ©inselne Säume finb mit
fd)önen alten SSöbeln auSgeftattet, fo sum Set-

fpiel baS Qimmer ber legten ©rüfin bon 6ar-
ganS. Oie Üjerrenftube mit fd)ßnem irjolstoerf
aus bem 3aljre 1510 ftammt fdjon auS ber Qeit
ber Hanbbögte unb bient heute als ©aftftube.

Som oberften ©tocftoerf beS SurmeS hat man
eine prächtige 21uSfidjt auf baS umliegenbe fianb,
inS Sünbnertanb hinauf, baS Sljeintal hinab
unb gegen ben Sßalenfee. gum ©djlug fteigt man
in bie altertümliche ©aftftube hinunter, um bei

einem ©laS ©arganfer bon ©rafen unb Hanb-
bögten, bon „Sedjerllang unb ©djtoertgeflirr"
SU träumen

Der in Aarau
Siele fchöne alte Sräudje finb nod) lebenbtg

im ©dftoeiserlanb. ©ie saugen bon ber Hiebe sur
Sergangenheit. SBertbolle Srabitionen toanbern
mit ben 3aljrtjunberten bis hinauf in unfere @e-

gentoart. ©ie finb gerabesu ein Seftanbteil
unfereS 2BefenS unb gehören su uns tote unfere
ÏÏRunbarten, ïradjten, ©een unb Serge. ©S ift
erftaunlid), tote biele biefer meift in beftimmten
Salfdjaften, in manchen ©örfern, ©täbtdjen unb
©täbten geübten SolÜSfeftdjen heute nod) leben-

big geblieben finb. ©erabe unfere Seit toeig
fotdje totalen Slnläffe mehr als je su fdjäisen.
Seuc finb hinsugelommen; ältere tourben auSge-
baut unb erfreuen fid) einer Slüte, bie immer
toeitere Greife 311 feffeln berftel)t.

©ine intereffante ©ammlung ber „ffefte unb

Sräuche beS ©d)toeiserPolfeS" hat ber berbiente

Safler Ißrofeffor ©buarb ^offmann-Hraher in
einem Suche beranftaltet, unb bie herrliche 3Uu-
ftration baju bringt baS stoeibänbige Silbertoerf:
6d)toeiser SolfSleben. 2111e üantone fommen an
bie Seihe unb betoeifen bie SSannigfaltigfeit
unfereS SotfStumS. Sief hinein totrb gegünbet in
bie ©eete unb H>intergrünbe biefer Sräudje, in
©taube unb 21berglaube. ïïftandje ber nodj üb-
liehen Srabitionen ftehen im gufammentjang mit
gefdjidjtlidjen ©reigniffen. ©agen fpielen hinein
unb SorfteHungen, bie für baS Oenfen unb bie

Haltung ber SSenfdjen oft redjt auffd)lugreidj
finb.

Oie üinber tote bie ©rtoadjfenen finb an

biefen heften beteiligt. SSandjmal ftel)t bie 3u-
genb im Sorbergrunb, unb nur fie Ijulbigt bem

alten Sraudj; ein anbermal finb eS bie ©Itern
unb Sürger, bie üirrfie unb Sebörben, bie 311

freubtger Sagung aufrufen. Oft feiern aud) jung
unb alt sufammen unb fühlen fidj Perbunben in
ber Serfolgung beS gemeinfamen QieleS, erfüllt
bon ber gletdjen Überseugung unb emporgetragen
bon ber gletdjen ffreube.

©ine eigenartige, in fd)lid)tem Sahnten fidj
auStoirfenbe ^eftlidjfeit ift ber alljährlich 3U Se-
ginn beS ifjerbfteS beranftaltete „Sadjfifdjet" in
2larau. 2Be.rt unb ©ehalt beS ©reigniffeS getotn-
tien nodj burdj bie Hiebe unb 2lnl)äng(idjfeit,
bie ein gan3eS ©täbtdjen bem Sadje entgegen-
bringt, ber bon ber Hanbfd)aft tjeteinlommt unb

offen neben ber ©trage einbezieht. ©rft in ber-
IjättniSmägig junger geit ift er im fersen ber

©tabt eingebeeft toorben. Oodj eS ift, als ob baS

heitere tßtaubern ber SBaffer in ben ©ebanfen
ber Sebölferung fid) mitbetoegte. OaS befdjei-
bene ^lügdjen gehört sum Stlbe ber ©tabt, eS

begleitet bie Setooljner burdjS ganse Heben.

Oiefe alte Serbinbung bon Soll unb Sad) hat
fidj in einer fdjönen ©age berbidjtet, bie baS

Sorfommen beS Staffellaufes erflärt. StS in bie

Qeit ber ©rünbung ber ©ibgenoffenfdjaft führt fie

surüd. Oie ©tiftSfrauen bon ©djännis toollten
ber ©tabt 21arau ©anlfagen für Staljltaten unb

Sergünftigungen, bie fie empfangen hatten. ©0
gebachten fie mit einem ©egengefdjenf aufsu-
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wurde Staatseigentum, diente lange Zeit als Ge-
fängnis, anno 1811 nach dem schweren Brand
des Städtchens, auch als Unterkunft für die Ob-
dachlosen, und wurde im Jahre 1830 an einen

österreichischen Grafen verkauft, der in Chur
wohnte. Im Jahre 1899 kaufte dann die Orts-
gemeinde Sargans das Schloß zurück, ließ es

instand stellen und richtete darin ein Museum ein.

Im Rittersaal des Schlosses findet man eine

interessante Waffensammlung, die Kapelle ent-
hält mancherlei historische, zum Teil künstlerisch
wertvolle Gegenstände. Einzelne Räume sind mit
schönen alten Möbeln ausgestattet, so zum Bei-

spiel das Zimmer der letzten Gräfin von Sar-
gans. Die Herrenstube mit schönem Holzwerk
aus dem Jahre 1310 stammt schon aus der Zeit
der Landvögte und dient heute als Gaststube.

Vom obersten Stockwerk des Turmes hat man
eine prächtige Aussicht auf das umliegende Land,
ins Bündnerland hinauf, das Nheintal hinab
und gegen den Walensee. Zum Schluß steigt man
in die altertümliche Gaststube hinunter, um bei

einem Glas Sarganser von Grafen und Land-
Vögten, von „Becherklang und Schwertgeklirr"
zu träumen

Der ir>

Viele schöne alte Bräuche sind noch lebendig
im Schweizerland. Sie zeugen von der Liebe zur
Vergangenheit. Wertvolle Traditionen wandern
mit den Jahrhunderten bis hinauf in unsere Ge-

genwart. Sie sind geradezu ein Bestandteil
unseres Wesens und gehören zu uns wie unsere

Mundarten, Trachten, Seen und Berge. Es ist

erstaunlich, wie viele dieser meist in bestimmten
Talschaften, in manchen Dörfern, Städtchen und
Städten geübten Volksfestchen heute noch leben-

dig geblieben sind. Gerade unsere Zeit weiß
solche lokalen Anlässe mehr als je zu schätzen.

Neue sind hinzugekommen) ältere wurden ausge-
baut und erfreuen sich einer Blüte, die immer
weitere Kreise zu fesseln versteht.

Eine interessante Sammlung der „Feste und

Bräuche des Schweizervolkes" hat der verdiente

Basler Professor Eduard Hoffmann-Krayer in
einem Buche veranstaltet, und die herrliche Illu-
stration dazu bringt das zweibändige Vilderwerk)
Schweizer Volksleben. Alle Kantone kommen an
die Reihe und beweisen die Mannigfaltigkeit
unseres Volkstums. Tief hinein wird gezündet in
die Seele und Hintergründe dieser Bräuche, in
Glaube und Aberglaube. Manche der noch üb-
lichen Traditionen stehen im Zusammenhang mit
geschichtlichen Ereignissen. Sagen spielen hinein
und Vorstellungen, die für das Denken und die

Haltung der Menschen oft recht ausschlußreich

sind.

Die Kinder wie die Erwachsenen sind an

diesen Festen beteiligt. Manchmal steht die Iu-
gend im Vordergrund, und nur sie huldigt dem

alten Brauch) ein andermal sind es die Eltern
und Bürger, die Kirche und Behörden, die zu

freudiger Tagung aufrufen. Ost feiern auch jung
und alt zusammen und fühlen sich verbunden in
der Verfolgung des gemeinsamen Zieles, erfüllt
von der gleichen Überzeugung und emporgetragen
von der gleichen Freude.

Eine eigenartige, in schlichtem Nahmen sich

auswirkende Festlichkeit ist der alljährlich zu Be-
ginn des Herbstes veranstaltete „Bachfischet" in
Aarau. Wert und Gehalt des Ereignisses gewin-
nen noch durch die Liebe und Anhänglichkeit,
die ein ganzes Städtchen dem Bache entgegen-
bringt, der von der Landschaft hereinkommt und

offen neben der Straße einherzieht. Erst in ver-
hältnismäßig junger Zeit ist er im Herzen der

Stadt eingedeckt worden. Doch es ist, als ob das

heitere Plaudern der Wasser in den Gedanken

der Bevölkerung sich mitbewegte. Das beschei-
dene Flüßchen gehört zum Bilde der Stadt, es

begleitet die Bewohner durchs ganze Leben.

Diese alte Verbindung von Volk und Bach hat
sich in einer schönen Sage verdichtet, die das

Vorkommen des Wasserlaufes erklärt. Bis in die

Zeit der Gründung der Eidgenossenschaft führt sie

zurück. Die Stiftsfrauen von Schännis wollten
der Stadt Aarau Danksagen für Wohltaten und

Vergünstigungen, die sie empfangen hatten. So
gedachten sie mit einem Gegengeschenk aufzu-
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tonrten unb [teilten ed ben Vürgern anl)eim, 06

fie etne golbene j?ette trollten, bte ble Stabt um-
fcf)lo|3/ ober etne Quelle/ ble Ißnen ftlfcfjeö 3Baffer
fpenbete. ©te Slarauer entfdjloffen fid) für ble

Quelle unb gebauten/ fie aid Stabtbad) bttrd)
ll)re ©emarfung 31t leiten, ffebermann formte fie

ja nüßlid) toerben, Sltenfdjen unb Stetten, ©le
[frauen erfreuten fid) titrer im irjaufe. ©le
Vettern jogen tßren Stoßen, toell fie litre SBiefen

beftrlcß, unb ben SRttllern trieb ber Vad) ble
SRäber. [ftfdje tummelten fid) tm SBaffer unb
trturben tolllfommene ©aben In ben itodjen.

So floß ben Vttrgern burd) blefen Vad) retdjer
Segen gu, unb ed berloftnte fid), tßm ben fdjul-
blgen SRefpeft 3U erlttelfen. ©Inmal im [faßre
tourbe er gereinigt/ tele ßeute nodj. ©te SBaffer
tourben abgelenlt/ unb am Hage, ba fle aufd
neue baßerplätfdjerten, tourben fle freubtg emp-
fangen, tote man einen guten f^reunb toltlfom-
men ßelßt, ber fort getoefen Ift unb ben man Pon

ffergen Permißt ßat. 3a man tut nodj meßt. 3Jlan

gießt ein Stüd SBeged Iß m entgegen/ man ßolt
tßn ab. ©lefed SIbßolen 1ft 3U etnem löftlt'djen,
bunten ^cftdjen getoorben/ an bem fld) befonberd
ble 3ugenb beteiligt.

3d) toollte tßm einmal beltooßnen unb fußr an
einem prätfjtlgen Slbenb ßlnunter nadj Slarau
(3. September), ©er Rimmel toar flar. ifetn
Sßölfletn untertoegd. 3m Stäbt-
d)en lief bad fieben feinen ge-
tooßnten ©ang. Slber balb mel-
beten fld) 2Xn3eld)en, baß Ir-
genb ettoad In Vorbereitung
begriffen toar. ^elbgraue ito-
betten fammelten fld). ïrom-
peten büßten, ©er Verfeßr auf
ben Stoßen belebte fld). Vet
etnbredjenber ©utifelßelt Per-
blcßteten fld) ble Sdjaren. JUn-
ber rannten aufgeregt burd)-
elnanber. ©tn jebed trug eine
lange Stote mit grünen Vlät-
tern tn ber ifjanb, unb eine "Ça-
plerfadel ßlng baran. SRan 30g
ble Ußr, unb burd) ble unge-
bulbige Spenge brobelte bte

fftoge: kommen fle?
©an3 Slarau toar auf ben SAloß Sargans. Das

Velnen. ©en „Vacßflfdjet" toollte man gefeßen
ßaben. ©er elgentlld)e „fyifdfet" muß früßer ber

S3ene Porangegangen fein, bte jeßt ftcß ent-
tot dette.

3rommelfd)Iäge! Unb Immer näßer tolrbelt'd
in gleldjmäßlgem -Taft, ©d Ift ber Stßptßmud 3U

ber aud Jrmnberten Pon ^mberfeßten ertönenben

[frage:
©e Vad) d)unt, be Vad) d)unt!
Stnb mini Vuebe~n all! gfunb?
30/ jo/ jo!

©a fliegt audj ber ffubel burd) bte bld)ten
Steißen: „Sie fommen! Sie fommen!"

Unb fleße ba, ein Scßtoarm totmmelnben 3ung-
Polled gießt auf ber Straße Pon Sußr baßer.
Vuben unb SMbdjen ßalten tßre langen belaub-
ten Stuten, ©le Wersen In ben ^Saplerlaternen
flnb angegünbet. 3n ben mannlgfaltlgften
ben unb [fotmen toiegen fld) ble Äamptond unb

tan3en luftig burdjelnatiber. Vier, fünf, 3eßn

nebenelnanber unb ßlnteretnanber. ©ad Ift ein

©lelßen unb @län3en! ©Ine uttenbüdje Scßlange
lauter [frößtidjfelt betoegt fidj an ben Sftauern
ber gufd>auer Porbet. ©d ßört nidjt auf, unb
Immer taudjen neue Qdjter unb illd)tleln auf.
kleine itolrpfe ßalten fle, unb ba unb bort toet-
ben aud) audgeßößlte iîttrblffe unb Stonfelrüben

Photo Willy Haller

einstige Herrenzimmer, jetzt die Gaststube des Schlosses
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warten und stellten es den Bürgern anheim, ob

sie eine goldene Kette wollten, die die Stadt um-
schloß, oder eine Quelle, die ihnen frisches Wasser
spendete. Die Aarauer entschlossen sich für die

Quelle und gedachten, sie als Stadtbach durch

ihre Gemarkung zu leiten. Jedermann konnte sie

ja nützlich werden, Menschen und Tieren. Die
Frauen erfreuten sich ihrer im Hause. Die
Bauern zogen ihren Nutzen, weil sie ihre Wiesen
bestrich, und den Müllern trieb der Bach die

Räder. Fische tummelten sich im Wasser und
wurden willkommene Gaben in den Küchen.

So floß den Bürgern durch diesen Bach reicher
Segen zu, und es verlohnte sich, ihm den schul-
digen Respekt zu erweisen. Einmal im Jahre
wurde er gereinigt, wie heute noch. Die Wasser
wurden abgelenkt, und am Tage, da sie aufs
neue daherplätscherten, wurden sie freudig emp-
fangen, wie man einen guten Freund willkom-
men heißt, der fort gewesen ist und den man von
Herzen vermißt hat. Ja man tut noch mehr. Man
zieht ein Stück Weges ihm entgegen, man holt
ihn ab. Dieses Abholen ist zu einem köstlichen,
bunten Festchen geworden, an dem sich besonders
die Jugend beteiligt.

Ich wollte ihm einmal beiwohnen und fuhr an
einem prächtigen Abend hinunter nach Aarau
(3. September). Der Himmel war klar. Kein
Wölklein unterwegs. Im Städt-
chen lief das Leben seinen ge-
wohnten Gang. Aber bald mel-
beten sich Anzeichen, daß ir-
gend etwas in Vorbereitung
begriffen war. Feldgraue Ka-
betten sammelten sich. Trom-
peten blitzten. Der Verkehr auf
den Sraßen belebte sich. Bei
einbrechender Dunkelheit ver-
dichteten sich die Scharen. Kin-
der rannten aufgeregt durch-
einander. Ein jedes trug eine
lange Nute mit grünen Blät-
tern in der Hand, und eine Pa-
Pierfackel hing daran. Man zog
die Uhr, und durch die unge-
duldige Menge brodelte die
Frage: Kommen sie?

Ganz Aarau war aus den 8ckwb 8s->5sn5. vss

Beinen. Den „Bachfischet" wollte man gesehen

haben. Der eigentliche „Fischet" muß früher der

Szene vorangegangen sein, die jetzt sich ent-
wickelte.

Trommelschläge! Und immer näher wirbelt's
in gleichmäßigem Takt. Es ist der Rhythmus zu
der aus Hunderten von Kinderkehlen ertönenden

Frage:
De Bach chunk, de Bach chunk!

Sind mini Buebe-n alli gsund?

Jo, jo, jo!

Da fliegt auch der Jubel durch die dichten
Reihen: „Sie kommen! Sie kommen!"

Und siehe da, ein Schwärm wimmelnden Jung-
Volkes zieht auf der Straße von Suhr daher.
Buben und Mädchen halten ihre langen belaub-
ten Nuten. Die Kerzen in den Papierlaternen
sind angezündet. In den mannigfaltigsten Far-
ben und Formen wiegen sich die Lampions und

tanzen lustig durcheinander. Vier, fünf, zehn
nebeneinander und hintereinander. Das ist ein

Gleißen und Glänzen! Eine unendliche Schlange
lauter Fröhlichkeit bewegt sich an den Mauern
der Zuschauer vorbei. Es hört nicht auf, und
immer tauchen neue Lichter und Lichtlein auf.
Kleine Knirpse halten sie, und da und dort wer-
den auch ausgehöhlte Kürbisse und Runkelrüben

?koto waller

einstige I-terren^immer, jet2t <tie Ltzzlstube ctes 8cblo8ses
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mitgetragen. Standjertei Ornamente finb ein-

gefritjelt. Sie mifdjen (ici) unter beri ©djetn ber

illuminierten kugeln unb Qptinber, ju ben ein-

beitlidjen ©ebitben ganger klaffen, bie anzeigen:
SBir (inb 2 a/ 3 b! S3iet "[yteig ift an bie fel£i(t

fabrigierten Laternen getoenbet toorben, unb

„man meint (ici)" mit feinem i?unfttoerftein, bad

man gur ©djau trägt.
fiieber toerben gefungen. ©ad jaud)3t, bad

jubelt bai)er! 2113er aud allen Stetobien bridjt un-
enttoegt ber ioauptruf burdj:

©e 93adj ifdj djo, be 23ad) ifcf) djo!
©inb mini 33ue6e-n atli bo?

3o, jo, jo!

Ungtaubtidj, toie biet Übermut unb überbor-
benbe Ougenbtuft fo ein ©täbtiein aufbringt!
©ie jfabettenmufif fpielt einen flotten Starfdj.
steine Itertdjen biafen (cf)on it>r metattened On-

ftrument. SBie bad bonnert unb toie bad brauft/
atö ob ein Stegimentdfpiet babertäme! Unb ©d)ü-
ter finb'd, bie am Stadjmittag nod) in ben ©d)ut-
bänten fdjtoißten, SSudjftaben matten unb fidj
mit Stedjnungen quätten. On biefem Stugenbticf

ift bie ©djute übertounben. Stdjt gang, ©enn

auf einem großen Grandparent jüngerer itan-
tondfdjüter ftei)t gefdjrieben, baß ifarifaturen
ihrer ^ßrofefforen üerboten feien.

©in ©djauftücf bon bertoirrenber ffütte unb

©djonßeit ift biefer Äidjtergug. ©ie Sitten toer-
ben toieber jung babei. ©ie erinnern fidj ber

Gage, ba fie fetber nodj mitmadjten, unb btitg-

artig taucfjen bie ffatjre bor itjnen auf, bie fie

tjinter fidj tjaben.
©en ©djtuß bed Quged madjen bie „©tuben-

ten" mit ihren fjmcfetn. Sttd „©tubenten" geben

fidj bie oberften Staffen ber ifantondfdjute. ©ie

marfdjieren ftrammen ©djritted unb fingen ©tu-
bententieber. ©in jeber trägt mit ©totg feine

totjenbe ffadet, unb in mand)er 23ruft mag fidj
ber SDunfdj regen, fetber bereinft fo eine ffacfet

gu toerben unb üidjt, guten 9tat unb ffreube gu

tragen unter bie Stenfdjen, bie ißrer irjilfe be-

bürfen.
©a ift ber $ug gu ©nbe. Ommer ferner gau-

fein bie Äidjttein unb btinfen unter ben grünen
gtoeigen ßerPor. Stodj tange bleiben fie fidjtbar.
©enn atte großen Äampen auf ©traßen unb

t)3tät3en finb audgebreßt. On ber ©tabt, am Gor
unb am ©raben gctjt'd taut ßer. ©d ßatlt burdj
bie ©äffen, an ben Stauern ber fjäufer empor,
bid ed anfdjtoitlt unb ber gange gug mir auf bem

SBege gum 33af)nIjof nod) einmal entgegenfommt.
©a, toad f)or' idj? ©d ift nidjt metjr bad atte

Hieb, bad beute in atten Obren fummt. ©ine

luftige ©ruppe ftimmt einen ©pottberd an, ber

an jebem „33adjfifdjet" toieber tebenbig toirb :

jprio! ©e 93adj brünnt!
©'©ußrer bänb en agünbt,
©'Starauer banb en gtofdje,
©'©ßüttiger raten uf ffröfdje!

Stuf bem toeiten tptal3e am S3at)nbof bat ber

$ug fein ^tet erreidjt. ©ie „©tubenten" toerfen
bie ffad'etn gufammen unb begeben fidj fingenb

gu neuen üuftbarfeiten. ©ie toerben gtoifdjen ben

tobenben stammen Surft befommen baben.

©ie bidjten ©djaren geben fidj nod> nidjt 3U-

frieben. ©ie toarten auf ben „Storbddjtapf", ber

bad ©nbe bed originellen f^eftdjend bebeutet.

3eßt ift er fd)on ba, ber ©onnerfdjtag; ein

fjtuertoerf pfeitt hinauf in ben 9tadjtt)immet unb

ftreut einen Sprühregen gotbener (fünftein aud,
eine ©arbe Pon Äidjt, bie bad) über ben topfen
gerftiebt. Unb fdjon flammen bie Äampen ber

©tabtbeteudjtung toieber auf. ©er „23adjfifdjet"
ift Porbet. ©a habt auf bem 23abnbof eine 33ted)-

mufif gu fpieten an, inbeffen bad 33oIf fid) nad)
atten SBinben Pergettelt.

Stögen bie Starauer nodj tange an biefem
atten 33raudje fidj erfreuen! Oft er bod) ein 3euge

aud entfdjtounbener £>eit, ein 23itb bed gegen-
toärtigen Äebend unb gutiefft eine irjutbigung an

bie Heimat, ber man bie Greue hält.
Ernft Efc&mann

J^Allem
Mangelhaften und Unverständlichen unserer Zeit liegt

der Mangel an Liebe und die Sehnsucht darnach zu Grunde.
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mitgetragen. Mancherlei Ornamente sind ein-
gekritzelt. Sie mischen sich unter den Schein der

illuminierten Kugeln und Zylinder, zu den ein-

heitlichen Gebilden ganzer Klassen, die anzeigen!

Wir sind 2a, 3tz! Viel Fleiß ist an die selbst

fabrizierten Laternen gewendet worden, und

„man meint sich" mit seinem Kunstwerklein, das

man zur Schau trägt.
Lieder werden gesungen. Das jauchzt, das

jubelt daher! Aber aus allen Melodien bricht un-
entwegt der Hauptruf durch:

De Bach isch cho, de Bach isch cho!

Sind mini Buebe-n alli do?

Jo, jo, jo!

Unglaublich, wie viel Übermut und überbor-
dende Iugendlust so ein Städtlein aufbringt!
Die Kadettenmusik spielt einen flotten Marsch.
Kleine Kerlchen blasen schon ihr metallenes In-
strument. Wie das donnert und wie das braust,
als ob ein Negimentsspiel daherkäme! Und Schü-
ler sind's, die am Nachmittag noch in den Schul-
bänken schwitzten, Buchstaben malten und sich

mit Rechnungen quälten. In diesem Augenblick
ist die Schule überwunden. Nicht ganz. Denn

auf einem großen Transparent jüngerer Kan-
tonsschüler steht geschrieben, daß Karikaturen
ihrer Professoren verboten seien.

Ein Schaustück von verwirrender Fülle und

Schönheit ist dieser Lichterzug. Die Alten wer-
den wieder jung dabei. Sie erinnern sich der

Tage, da sie selber noch mitmachten, und blitz-
artig tauchen die Jahre vor ihnen auf, die sie

hinter sich haben.
Den Schluß des Zuges machen die „Studen-

ten" mit ihren Fackeln. Als „Studenten" geben

sich die obersten Klassen der Kantonsschule. Sie
marschieren strammen Schrittes und singen Stu-
dentenlieder. Ein jeder trägt mit Stolz seine

lohende Fackel, und in mancher Brust mag sich

der Wunsch regen, selber dereinst so eine Fackel

zu werden und Licht, guten Rat und Freude zu

tragen unter die Menschen, die ihrer Hilfe be-

dürfen.
Da ist der Zug zu Ende. Immer ferner gau-

keln die Lichtlein und blinken unter den grünen
Zweigen hervor. Noch lange bleiben sie sichtbar.

Denn alle großen Lampen auf Straßen und

Plätzen sind ausgedreht. In der Stadt, am Tor
und am Graben geht's laut her. Es hallt durch

die Gassen, an den Mauern der Häuser empor,
bis es anschwillt und der ganze Zug mir auf dem

Wege zum Bahnhof noch einmal entgegenkommt.

Da, was hör' ich? Es ist nicht mehr das alte

Lied, das heute in allen Ohren summt. Eine

lustige Gruppe stimmt einen Spottvers an, der

an jedem „Bachfischet" wieder lebendig wird:

Fürio! De Bach brünnt!
D'Suhrer Hand en azündt,
D'Aarauer händ en glösche,

D'Chüttiger riten uf Frösche!

Auf dem weiten Platze am Bahnhof hat der

Zug sein Ziel erreicht. Die „Studenten" werfen
die Fackeln zusammen und begeben sich singend

zu neuen Lustbarkeiten. Sie werden zwischen den

lohenden Flammen Durst bekommen haben.

Die dichten Scharen geben sich noch nicht zu-
frieden. Sie warten auf den „Mordschlapf", der

das Ende des originellen Festchens bedeutet.

Jetzt ist er schon da, der Donnerschlag) ein

Feuerwerk pfeilt hinauf in den Nachthimmel und

streut einen Sprühregen goldener Fünklein aus,
eine Garbe von Licht, die hoch über den Köpfen
zerstiebt. Und schon flammen die Lampen der

Stadtbeleuchtung wieder auf. Der „Vachfifchet"
ist vorbei. Da hebt auf dem Bahnhof eine Blech-
musik zu spielen an, indessen das Volk sich nach

allen Winden verzettelt.
Mögen die Aarauer noch lange an diesem

alten Brauche sich erfreuen! Ist er doch ein Zeuge

aus entschwundener Zeit, ein Bild des gegen-

wärtigen Lebens und zutiefst eine Huldigung an

die Heimat, der man die Treue hält.
Ernst Eschmann

àvAâaàii unä HnverLtàâliâGii uNssi-er liest

àsr Uànesl su llisbs unà àis Lstmsuollt itarriaoll Krunàs.
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